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Nach mehr als dreieinhalb Jahren endet in Köln das 
Projekt KALKschmiede. Das Ziel: ein Quartier  
zu unterstützen, dem bislang schwer zu helfen war. 

Köln, Kalk Nord, 2009 | Die Wohnhäuser sind in be-
klagenswertem Zustand, die öffentlichen Räume  
verwahrlost, interkulturelle Spannungen bestimmen 
das Zusammenleben; die Zahl der Schulabgänger 
ohne Hauptschulabschluss liegt um fast das 2,5-fache 
über dem Kölner Durchschnitt, die Arbeitslosen-
quote ist eine der höchsten in Köln. Knapp 14.000 
Menschen leben in dem Quartier, das geprägt ist 
vom einfachen Wohnungsbau der Wiederaufbauzeit. 
Der Niedergang der rechtsrheinischen Großindus- 
trie hat Kalk Nord hart getroffen. Zwar war es Teil ei-
nes „Soziale Stadt“-Programms, hat davon aber 
wenig profitiert. Auch andere Investitionen haben  
in benachbarten Quartieren, kaum jedoch in Kalk 
Nord Wirkung gezeigt. 

Nun stehen keine außerordentlichen öffentli-
chen Mittel mehr zur Verfügung, aber das Quartier 
braucht weiterhin Unterstützung. In dieser Situation 
entscheiden die Bonner Montag Stiftung Urbane 
Räume und die Kölner GAG Immobilien AG, sich mit 
einem experimentellen Quartiersentwicklungspro-
jekt zu engagieren. Wege sollen gefunden werden, 
das Viertel unter dem Motto „einfach gut wohnen“ 
zu stabilisieren und die Chancen für die Menschen 
mit geringem Einkommen, die hier leben, zu verbes-
sern. Eine Herausforderung für Susanne Stübben, 
Charlotte Selter und Enes Biyik, die hauptamtlichen 
Mitarbeiter der „KALKschmiede“, wie das Projekt 
genannt wird.

Köln, Kalk Nord, Frühjahr 2013 | Die Montag Stiftung 
Urbane Räume schließt, wie vorgesehen, ihr Enga-
gement ab. Der Erfolg kann sich sehen lassen: Die Köl-
ner Wohnungsgesellschaft GAG hat 143 Wohnungen 
in alten Häusern durch Neubau ersetzt; die Deutsche 
Annington hat sich im Stadtteil als Partner der Stadt-
entwicklung eingebracht und ebenfalls in ihren Woh-
nungsbestand investiert; weitere Partner aus der 
Wohnungswirtschaft sind für den Dialog über die Zu-
kunft des Quartiers gewonnen worden; bisher un-
verbundene Institutionen (insbesondere soziale Trä-
ger und Jugendeinrichtungen) stimmen ihre Arbeit 
besser aufeinander ab; in gemeinsamen Aktionen  
haben die Bewohner die Qualität des öffentlichen 
Raums verbessert; ein „Veedelshausmeister“, der sich 
um das Viertel und die Belange der Bewohner küm-
mert, wurde engagiert, finanziert von der Wohnungs-
wirtschaft. Vor allem aber ist es gelungen, eine 
breite Basis für die Entwicklung eines Leitfadens für 
die kommende Zeit zu gewinnen: das „Integrierte 
Handlungsprogramm Kalk Nord 2012+“; insgesamt 
320 Menschen haben in zwei „Zukunftsschmieden“ 
daran mitgearbeitet. 

Diese erfreuliche Bilanz ist dem Umstand zu 
verdanken, dass sich die Arbeit der KALKschmiede in 
wesentlichen Punkten von der üblichen Praxis des 
institutionellen Quartiersmanagements unterschied. 
Erstens: Aus der Not geboren, hat man perspektivi-
schen Prozess und unmittelbares Agieren aufeinander 
bezogen. So fanden die ersten Aktionen im öffentli-
chen Raum schon statt, während die Bewohner noch 
zur Situation im Stadtteil und zu ihrem Bedarf be-
fragt wurden; und während die Wohnungsunterneh-

WER WO WAS WANN

1  Die Segregation unserer Städte | Was 
macht die fortschreitende Spaltung  
der Gesellschaft mit unseren Städten? 
Und wie können Planer und Bürger  
darauf reagieren? Am 23. Mai wollen  
wir die in Stadtbauwelt 196 zum 
Thema „Segregation“ angestoßene Dis-
kussion weiterführen. An dem ge-
meinsam mit der TU Berlin veranstal-
teten Abend geben Autoren des  
Hefts Einblicke in die Entwicklung in 
Deutschland, Polen und der Schweiz. 
Neben den Architektursoziologen 
Tilman Harlander und Gerd Kuhn, die 
über Polarisierung und Mischung  
hierzulande sprechen, berichtet die 
Soziologin und Aktivistin Joanna  
Kusiak über den „Gated Kapi talismus“ 
Warschaus; Architekt Andreas Hofer 
stellt Züricher Strategien für nachhal-
tige Quartiere vor. Anschließend dis- 
kutieren die Autoren und die Bauwelt-
Redakteurin Brigitte Schultz zum 
Thema mit Bernhard Hummel (Miets-
häusersyndikat), Ephraim Gothe  
(Ber liner Senatsverwaltung für Stadt-
entwicklung) und Cordelia Polinna  
(TU Berlin). Der Abend beginnt um  
18 Uhr im Berliner Orangelab am 
Ernst-Reuter-Platz. Um Anmeldung 
wird gebeten unter ▸ www.bauwelt.de/ 
bauwelt/gespraech/segregation 
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Segregation
Die einen wohnen gerne exklusiv, 
die anderen haben kaum noch 
eine Wahl. Was macht die fort-
schreitende Spaltung der Gesell-
schaft mit unseren Städten? Wir 
haben 12 Länder, 19 Städte und  
5 Quartiere unter die Lupe ge-
nommen. Und fanden: Häuser wie 
Austern, Stadtviertel wie Burgen – 
und neue Konzepte für die wilde 
Mischung  ‣ Seite 14
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Von unten nach oben | In der Vortrags-
reihe „Bottom-up“ an der Peter Behrens 
School of Architecture in Düsseldorf 
kommen Architekten zu Wort, die eher 
„von unten nach oben“ arbeiten, also 
vom Speziellen ins Allgemeine, vom 
Konkreten ins Abstrakte entwerfen. 
Am 14. Mai trägt die Zürcher Architek-
tin Aita Flury vor, am 21. Mai Stephan 
Birk von Birk Heilmeyer und Frenzel 
aus Stuttgart, am 11. Juni Piet Eckert 
von e2a Architekten aus Zürich. Be-
ginn ist jeweils um 18 Uhr.  
▸ derarchitektbda.de/bottom-up

Nachwuchspreise | Junge Architekten 
und Stadtplaner können sich mit Ent-
würfen und Plänen, die seit 2010 ent-
standen sind, um den mit 5000 Euro 
dotierten Hans-Schaefers-Preis des 
BDA Berlin bewerben. Teilnahmebe-
rechtigt ist, wer innerhalb der letzten 
drei Jahre in Berlin gewohnt hat. Au-
ßerdem lobt der BDA Berlin den Daniel-
Gössler-Preis aus, mit dem Theorie-
arbeiten zu aktuellen Architektur- und 
Städtebaudebatten gewürdigt werden. 
Preisgeld: 1250 Euro; die Teilnahme 
hierfür ist unabhängig von Wohnort, 
Ausbildung und Nationalität. Die Be-
werber auf beide Preise dürfen nicht 
älter als 40 Jahre sein. Einsendefrist: 
17. Juni  ▸ www.bda-berlin.de 

2  Hölzerne Zukunft | Ein Symposium 
des Instituts für Baukonstruktion und 
Entwerfen der Universität Stuttgart be-
schäftigt sich am 13. und 14. Juni mit 
den „Chancen und Potenzialen des ur-
banen Holzbaus“. Auf der Tagung sol-
len neuste Forschungsergebnisse prä-
sentiert, wegweisende Architekturen 
vorgestellt und die Möglichkeiten des 
Holzbaus für eine alternde Gesellschaft 
mit hohem Bedarf an Single-Wohnun-
gen beleuchtet werden. Teilnahmege-
bühr: 80 Euro, für Studenten 40 Euro  
▸ www.uni-stuttgart.de/ibk1 

3  Super Supermarkt | Die Wanderaus-
stellung des BDA Preises Niedersach-
sen 2012 legt bis 17. Mai einen Stopp 
in der Jade Hochschule in Oldenburg 
ein. Zu sehen sind die im letzten Jahr 
vom BDA prämierten Bauten des Bun-
deslandes, darunter der vom Oldenbur-
ger Büro 9° architecture entworfene 
Supermarkt in Hude (Foto), der eine 
begrüßenswerte Alternative zu den  
üblichen einfallslosen Märkten und Dis-
countern biete, so die Jury.   
▸ www.bda-niedersachsen.de

men gemeinsam ihre strategischen Entwicklungspers-
pektiven diskutierten, tätigten sie erste Investitio-
nen in die vernachlässigten Freiräume und stellten 
den Veedelshausmeister ein. 

Zweitens: Als zivilgesellschaftliche Initiative 
ohne kommunalen Auftrag setzte die KALKschmiede 
keine Fördermittel der öffentlichen Hand ein; so 
stand sie nicht unter einem entsprechenden Vergabe- 
und Legitimationszwang. Das gab ihr einerseits die 
Freiheit, alle denkbaren und wichtigen Kooperations-
partner an einen Tisch zu holen, ohne Rücksicht auf 
Konkurrenzen und Vorabsprachen. Andererseits hatte 
sie keine institutionelle Autorität – sie musste durch 
Argumente überzeugen und auf Kooperation setzen. 
Als Moderator und zivilgesellschaftlicher Partner 
konnte die KALKschmiede private Mittel und privates 
Engagement unkompliziert und auf Vertrauensba- 
sis bündeln; für die Wohnungsunternehmen stand als 
Gewinn immerhin die Stabilisierung ihres Portfolios 
in Aussicht. Und drittens: Die KALKschmiede hatte 
die Freiheit, zu Beginn formulierte Strategien, die 
sich als unbrauchbar erwiesen, wieder aufzugeben. 
So musste keine Energie in etwas fließen, das kei-
nen Erfolg versprach. 

Nun ist die Kommune als Verantwortungsträger 
wieder gefragt; sie muss vorhandene Ressourcen der 
Ressorts bündeln und die zusammengeführten Akteure 
beisammen halten. Die KALKschmiede hat Kalk Nord 
längst nicht so weit stabilisieren können, als dass eine 
positive Entwicklung wahrscheinlich ist, wenn die 
Stadt sich nicht engagiert. Aber das Projekt hat wert-
volle Hinweise gegeben, welche Wege dort, aber auch 
in vergleichbaren anderen Vierteln zu einer solche 
Entwicklung führen können. Nicht die schlechteste Bi-
lanz für Köln, Kalk Nord, im Frühjahr 2013.

Nicht nur der Putz ist in Kalk Nord in den letz-
ten Jahren gebröckelt, sondern auch der Zu-
sammenhalt der Bewohner. Gemeinsame Aktio-
nen zur Aufwertung des öffentlichen Raums 
sollten gegensteuern. 
Fotos: Axel Hartmann; Christopher Clem  
Franken
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